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-Am südlichsten Fleck Deutschlonds oder om nördlichsten Punkt llqliens?

Rötisches Theoter: Brücke
arischen Nord und Süd
Evo Neugebouer sproch mit Gion Gionotti

Ein Bergeller romanischer Muttersprache, mit
italienischer Schulbildung und deutschsprachi-
gem Studiumi Gian Gianotti ist eigentlich so
etwas wie der Prototyp eines Bünders in diesem
dreisprachigen Kanton und Transitland zwi-
schen den Kulturen.

Doch werwle er !n Graubün-
den Kultur produzjert, beak
kert einen steinigen Boden,
auf dem junge Pflanzen fast
immer oh ne düngerde Sub
ventionen sedelhen mtls
sen. Wer in Graubünden
Kultur konsumlerl, be-
kommt dennoch immer wie
der Erstaun iches geboten.
Dazu gehören seit Jah ren
.lle Produktionen von Gian

Gianotti. n der V€rbindung
von Laien und Profis, l\4usik
und Theater, Sprachen und
Kulturen schafft er Theater-
er ebnisse in Graubünden
für Graubünden: Unter an
derem die lnszenierung der
ersten romanischen Oper (l
chercel magic', .Churer
Wiehnachr", (Bündner Wir-
ren) und im Herbst 1990
(Fräulein Ju ie' von ALgust

Strindberg. Däzwischen atr
beitete er immer wieder für
Theater in anderen Kanto
nen und Städten (Zürich, LL

zern, Bern, St. Gallen, Win-
terthur, Schaffhausen, Frei
burg), in Frankreich und jn
Deutschlancl. Sein Ziel in
Graubünden war von An-
fang an, Strukluren aufzu
bauen, die Produktionen
ermöslichen. Nlit seinem
Engägement entstand die
Bündner Vereinigung für
das Volkstheater 1973 die
Churer ( Klib rl h n i', danach
1981 der Verein (Freillcht
sple e ChurD, zwischen 1977

und 1984 kümmerte er sich
intenslv um das rätoromani

m Novernber 90 hat nun
auch die Resierunq des Kan

tons Graubünden sein kul-
turelles Engagement und
s-.ine Theaterarbeit a ner
kannt und mlt einem Preis
honoriert. DazL Lncl zu Fra
gen z! seiner Arbeil !nd sei-
nen P änen stand Gian Gia
notti nun Bed und Antwon.

Wat diese Anerkennuns
n ic ht lä ngst ü berfäl I ig ?

lch habe diesen Preis nicht
erwartet und ich habe auch
nlcht darauf hingearbeitet.
Er ist ein kelner Schritl in
Richtung Anerkennung rnel
ner Arbeit und ln der Er
kenntnis .ach ja, den slbt es
ja äuch noch,. lch hab€ den
Pr€is gerne entgegenge
nommen, denn im Kanton
hat er eine gewisse Bedeu-
tung. ich bluffe nicht damit,
ich lebe nichl davon, a ber ich
habe ihn mit gutem Gewis
sen in Empfang genommen.

Das. wofür ich aussezeich
net worden bin, und auch
die lns,enierLns von Strind-
bergs (Fräulein Julle, am
Stadttheater i. ChL r waren
nur möslich, weil ich in an-
deren Städten produziert ha

um hier zu orbeilen

Foto Matgarethe Sauter
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Gian Gianotti.
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-be. Die grosse Koproduktion
Aristophanes (Vösel,

für die Frei ichtsple e Chur in
diesem Jahr rnit der Kän-
tonsschule, dem Lehrerse
minar, dem KunstmLseum,
dem Naturhistorischen lMu-
seum und den Galerien in
Chut diese grosse Zusam
menarbeit von Kulturein-
richtungen wäre vor einem
Jahr noch nicht so leicht €k
zeptiert worden. Das sage
ich mit der Hoffnung, dass
das Ge d für die Produktion
nun a uch zusämmenkommt.
Dafür musste ich Wege zir
keln durch andere Slädte,
um wieder zurückzukom
men. Frlr mlch und die Theä-
terarbeil bin ich noch zu we
nig weggewesen. lch werde
wieder gehen müssen, und
ich rnöchte und muss eine
Perspektlve haben nach
draussen, um drinnen über
häL pl Kraft zu häben.

Hat dieses weggehen nicht
auch sanzeinfach finanzie e
Gründe? Du könntest doch
vermutlich von den aüncJner
Einnahmen gar nicht leben?

Ja, ja das schon auch. ch
subventioniere mit meinen
Arbeiten draussen mein Le-
ben hier. Aber das ist am
Theater fast a lgemein so,
dass man sich die Arbeiten
irgendwie se bst subventio-
nieren muss,leider.

Gian Gianatti auf der Probe zu (Fräuletn Julie, am Stadttheater Chur mn Beat Kno .

Katharina Kronberg und Leantina Lethnan (von rechts). Foto Matdarct'he Sdut'cr

schon manchmal aufseben
und sagen: bleibt doch hin
ter euren sieben Bergen in
euren Tä ern und macht,
was ihr wollt - eigent ich in
leressiert mich etwas ganz
anderes und zwar praktisch
zu inszenieren, mit dem Mit
tel Theäter zu arbeiten.

I :l#:iäil*i:'J,ä I :::JH:Tj;rHl""

Die N4ös ichkelten zur Thea-
terarbelt in Graubünden
sind bisla ng stark begrenzt -
aber nicht nur finanziell.
Man triftt in Gesprächen im
mer wieder auf LJnverständ-
nis für das, was nötig ist, um
überhaupt arbeiien 2u kön
nen. Die Politiker hier be-
greifen nur schwer, dass
man eine gewisse StruktLrr
bräucht, dass rnan Leute zu
annehmbaren Lebens !nd
finanziellen Bedingungen
engagieren müsste, damit
sie auch professione I arbei
ten können. Da möchte män

2191

Doch wenn ich dänn in
Frankreich oder Deutsch-
land bin und dori Theater
mache, denke ich, irn Prinzip
ist mir jetzt das Publikum
abhanden sekornmen oder
viel eicht auch wieder die
änderen Sprachen. Dann
fehlt mir die Abstützung in
einem Bedürfnis auch eines
Publikums, das eine Produk'
tion von einern erwärtet. Es
ist im Prinrip wie im Haus-
halt. Wenn ich gewisse Bei
träge gerne eiste, auch
staubsäugen kann oder ab-
waschen, heisst es noch ian

ge nicht, dass ich in allen
Wohnungen gerne sauge

Du hast Ende det TAerJahre
fü die Lia Rumantscha
(Post da teatery aufgebaut,
die Theaterste e. Mit wel
chen Gefühlen blickt Du aul

lch bin 1977 dort zu einer
Zeit eingestiegen, als das
Theäter im Rätoromani
schen eigentlich brach lag.
Es wurde fast nicht mehr ge-
spielt, es gab nur eine gros
se Bibliothek, eine Samm-
luns von Stücken in der Lia
Rumantscha. Tista lvlu rk und
Curo N4ani waren fasst die
einzisen Personen, die ir-
gendwie noch Theater
machten. Damäls fragte
mich Romedi Arquint, der
Präsident der Lia, ob ich
nicht Lust hätte, därüber
nachzudenken, was möslich
wäre fri r das Theäter lch ha-
be Gedanken präsentien
und versLrcht, diese Theater

kultur wieder zu unterstütz-
ten. A s ich dann 1984 äuf
hörte, hätten wir fast in

iedem Dorf eine Gruppe, die
regelmässig oder gelegent
lich Theäter spielte.

I Stückeoroduktion und

I a,to,"nra,a.',ng

Es gab ein rege Stückepro
duktion. es wurde Autoren
förderung getrieben. Diese
Erneuerung ist inzwischen
wieder ein bisschen zusam'
mensebrochen. Frlr mich
wurde eszu viel. lch musste
mehr Raum haben, mehr
Freiheiien, andere Gedan
ken zu denken. GenaL wie
ich jetzt wieder mehr Raum
haben müsste l]nd sehr
wahrscheinlich auch die
Vorstandsarbeiten im Cen'
tre Suisse und in der
Schweizerischen Gesel-
schaft für Theaterkultur ab
geben werde. Da sehen
enorme Energien drauf, und
ich muss anfangen, Ener
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gien zu sammeln. lch habe
sie nicht unbegrenzt. lch
möchte noch einiges in mei
nem Kopf, in meinem Leben
erreichen - und das geht
nicht, wenn ich überlastet
bin.

Du hast schan vor einigen
Jahren die ldee zu einen
kRätischen TheateD formu-
lieft, die dann wieder aus fi
nanziellen Gründen in der
Veßenkung von Politiker
schubladen vercchwand.
Witu det Preis, den Du ietzt
bekonnen hast, die VeF
wirklichuns dieses Anlie-
gens erleichtern und Aus
wirkungen haben aufdie Po-

Däs viel e;cht auch lch ver
suche wirklich, dieses Ge-
spräch weiterzuführen. IVla n

wird aber a uch reifer und ar
gumentiert anders. lnzwi-
schen habe ich Einb ick in
andere Theater bekommen
und bei der Swissair ein
viermonatiges Praktikum in
Strukturäna yse und Ar
beitsplatzgestaltung absol

Die dee vom Rätischen
Theater wurde zwar äd acta
gelegt, aber darüber geredet
wird noch immer. ch sau
be, es lst auch die einzige
realisierbare, richtige und
adäquate ldee für den Kan
ton Graubünden: Ein Thea-
ter, das wahrscheinlich in
Chur sein müsste, verbun-
den mit dem heutigen Stadl-
theater, oder dieses ab ösen
würde. Eine professionelle
Struktur mit Personäl und
Materiä, in der Theater ge
mächt und ermöglicht wird
für den ganzen Kanton in
al en drei Sprachen. Das wä-
re kein Problem, denn ob ein
Bühnentell oder Scheinwer'
fer für eine rätoromanische,
italienische oder deutsche
Aufführung eingesetzt wird,
ist vö lig egal.

Laienspieensembles und
semischten Truppen zu är-
beiten. Schauspie er, die
die deutsche Hochsprache
reden, sich in dieser Spra-
che wirklich heimlsch füh
len, sollten noch eine Spra-
che des Kantons reden.
Dann hätte man die Mög
lichkeit eines Ensemb es
von 12 15 Leulen und ein
Potential än Beratern und
Pädagogen, die hinausge-
hen würden, draussen Ar-
beiten unterstützen könn
ten und hier g eichzeitig in
professionellen Produktio
nen integriert wären. lch
finde, dies ist die einzige
ldee für eine solche Begion.
Die Stadt ist zu klein für ein
elsenes Theater. Ein Schiff
muss auch eine bestimmte
Wasserverdrängung haben,
damit es schwimmt, und
ein Theater braucht eine ge
wisse Kräft, Potential und
Energie, urn überhaupt ste-
hen zu können. Das Räti
sche Theater wÜrde mehr
kosten als bisher investied
wurde. lch habe kelne Hem
mungen, clas 2u erwarten
und zu verlangen, wirk ich

nicht, denn würde man die
Rechnung machen, siewür
de rentabler äusschauen äls
jetzt. Dann könnte das
Theater auch vo kslvi11-
schaftllch eine Positlon ha-
ben. Es würde nicht nur
etwas abweffen an DenkäF
belt, an Analyse, an Ge
spräch (was ja nötis und
elgent iche Aufgabe des
Theaters isl), sondern aLch
wieder Ausgaben äuslösen,
dle sich mit elnem Faktor
eins zu clrei amortisleren.
Däs haben Studien in
Deutschland ergeben: Eine
Mark, ins Theater lnvestiet1,
wirfi lndirekt volkswlrt
schaftlich drei Märk wieder
heraus: über Zuschauer-
ströme, Hotels, Essen,
Bekleidungsindustrie, Ver
kchrssrnrkt0ren et. et.

Gewisse Techniker müssten
neben der Arbelt am Hause
selber auch in der Region re
den können und daran inter-
essiert sein, draussen mit

Verbunden mit diesen Ge
danken habe ich die Bud
getierLng auch wieder neu
im Kopf durchargumentie-
ren können. lMan iest und
lernt dazu. Die StLdle aLs
DeLtschland beweist vie es,
was wir bis ans nur hoffen
konnten. Je plausib er wir
argumentieren können, de
sto höher ist die Akzeptanz
und desto besser kann die
Rechnung, die Wahrschein
llchkeitsrechnung mit den
Politikern gemacht werden.

Neben Ho€h- ouch
Konionssproche redon

Plousible Argumente
erhöhen Akzeptonz

75 Arbeitsplötze mit
6 Millionen Aufwond

ch habe zusammengestellt,
w€s für dleses Haus h ier im
Kanton nötig wäre und bin
auf 75 Arbeitsplätze gekom-
men. Das entspräche jähr-
lich einer Summe von 5-6
Mjlllonen Franken. Verg i-
chen mit den schwarzen
Zah en, die der Kanton
jedes Jahr schrejbt- 43 Mil-
lloneh Frähken tJberschuss
al e n 1990 dürtten die drei
Mil ionen. die er belsteuern
rnüsste, überhaupt keine
Schwieriqkeit sein. Etwas

Leontina Lechmann (Julie) und Eeat Kna (Jean) tn Gian Gianattis lnszenieruns von
Strindberys (Fräulein Julie' am Stadttheater Chut Foto Peter de Jong
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-müssen ausserdem dle
Stadt, die Gemeinden und
der Staat geben, der Rest
wird elngespielt. Aber dann
hätte man 75 Famillen. die
davon leben könnten- Pro
duktionsstätten und Werk-
stälten, die hier Arbeit lei-
sten unclSteuern zäh en.

ll vientde la vall6e de Brega-
glia, sa langue maternelle
est le romanche, sa forma-
t;on scolaire s'est fäite en ita
lien, ses 6tudes en alle-
mand: Gian Gianotti est
presque l'exempletype d'rn
habitant des Grisons dans
ce canton trilingue qui est
pays de tränsit enÜe les

Sur cette terre hostile ä la
culture, Gian Gianotti arrive
non seulement ä survivre,
mais nous rÖserve toujours
de nouvelles surprises,
entre autre la mise en scine
du premier op6ra romanch€
(ll chercel magic' et en au
tomne'1990, (Mademoiselle
JulieD de Strindbera. Entre
ietemps, iltravaille pour des
th6ätres d'autres cantons de
Suisse, ains;qu'en France et

Lors de l'attribution d'un
prix ddcern6 par le gouver-
nement des Grisons en no'

vembre 90 recompensant
son engag€ment cülturel,
une interv;ew fut men6e que
nous nous rdsumons com

La production de ( tulade,
moiselle Julie) ä Coire n'a
6te possible qu'ä cäuse du
fait que Gian Gianotti ait pu
effectuer des productions
dans d'autres villes ce qui a

subventionndsä viedans les
Grisons. Dans cette 169ion le
mänq!e de comp16hension
pour le thdätre est tel qu'ii a
souvent voulu to.rt laisser
tomber pour s'en aller ail
1eurs. ll y ä quelques annees,
il a eu l'id6e de crder un
thdätre rhdtoromanche ce
qui n'a pas pu se faire pour
des räisons finän.iäres
N6anmoins, il coniinue de
penser que ce thdätre serait
la seule solution äddquate
pour les Grisons. ll pourrai!
nröme 6lre rentable car les
visiteurs feraient des dö-

penses (h6tel, restauration,
tourisme etc-..) qui amolti
raient de loin les investisse-
ments. Pour un tel th6ätre,
environ 75 emplois seraient
cr66s, ce qui demande un in-
vestissement ännuel de 5 ä
6mil ions. La conüibution
du canton serait detro;s mil-
lions ce qui, face ä son ex-
c6dent (43 millions en S0) ne
serait qu'une broLtille. De
toute faeon lä chose la
moins rentable est certes
d acheter des productions
de th6ätres itindrants cär
ainsi l'argent ämigre. On fait
comme si leth6ätre de Coire
6täit ä l'exirdme Sud de
lAllemagne; cependaot sa
p ace serait plus ävanta-
geuse ä l'extröme Nord de
l'ltalie - ou mieux - comme
un pont entre les diverses
cultures, oü iI pourrait pro-
fiter tour ä tour de leur in-
fluence. ll faudrait donc re-
d6finir ce qu'est une culture

Vo kswidschaft ich gedacht
ist das tlnrentabelste, was
man rnächen kann, zu glau-
ber, es sei bil iger, bi lige
Gastspiele einzukaufen. Das
ist älrswanderndes Ge d. lch
habe überhäupt nlchts ge-
gen Gastspiele, dle punktu
el elnseladen werden. Sie
müssen aber gezielt äusge-
sucht sein. nach ihrern Stel-
enwert fÜr das Publikum
hier.

Gostspieltheoter
unrentobelste Vodonte

verönderungen im

Wir müssen die Situation
hler äufnehmen. Zum Bei-
spie, wäs sich in den letzten
50 Jahren im Sprachenbe
wusstseln verändert hät. Wir
tun noch immer so, als sei
das Churer Stadftheater das
Theater am südlichsten
Fleck Deutsch ä nds. Weit ge-
fehlt - dieses Theater wäre
besser p aziert als Theater
am nördlichsten Punkt lta
lens. Wenn man schon die-
se geographischen Positio
nen sucht, warum dan n

nichtzwischen den zwei Ku -
turen äuf der Brücke zwi
schen Deutsch und ltalie
nisch? Da bef ndet sich
Rätoromanisch, da machen
wir ein professione les
Theater, das hler lebr von
der Wechselwirkuns d:eser
Sprachen und Kulturen. Wir
waren und sind leiderwie-
der vermehrt ein Transit
länd, ä so versuchen wir ein-
mäl zu hinterfragen, wäs
eine TransitkultLr eigentlich
in diesem ä pinen Raum
bedeutet und bedeuten
könnte.

2t9l

Welche Mögl ic h ke iten s iehst
Du, um die nötige UebeEeu-
9u ng sarbe it füt ctie eno rcler
liche Untetstützung 2u lei-

lch mLss die Leutezu neuem
Denken vedühren. Und da-
für muss ich natürlich auch
meine Oua itäten weiter
ausbilden. lch gläube, dass
min cine Sauberkeit im
Denken erreichen kann
durch Konfrontationen, die
rnän eingeht, und dann auch
kurz und überzeusend Ge'
danken präsentieren kann.

I lllli,ä"ltä,!,tiLl "''

Das musste ich lernen. Vor
allem die Leute hier im Kan-
ton dieEntscheidLrngsgre
mien, die Lobbyisten, die
potentiel en Unterstützer
müssen merken, dass Thea
terarbeit eine Kraft äuslö'
sen kann, die für unsere Ge
sellschaft wichtig ist - un
abhängig davon, wer sie

letztlich macht. Wir können
lansfristis nlcht als Ferie-
necke leben. Das istunmög-
lich, wir müssen eisene
Energien ganz bewusst
pflegen, unterstützen und

Das alles klingt seht poli-

Es ist sehr plausibel, dass
man das macht. Dieses
Theater kann wichtige Stim
mungen und Konfrontatio-
nen im Alter auch bei der
Analyse des vergangenen
Lebens - heruorbringen.
Jede Form des Theaters ist
wichtig, die sjch gewisse ln
halte des Lebens vornimmt,
weil sie wieder für das wei
tere Leben eine Standortbe
stimmung äbwirft.

- 
Föhidkeit zur Aus-

I eino-ndersetrung f ehtt

Das brauchen wir. Das zeigt
auch die sanze Festlichkeits-
schizophrenie dieses Jah r.

Es fehlt wirklich an der Fä-
higkeit der Auseinanderset-
zung, mit Utopien und mit-
ad absurdum geführten -
Ansprüchen, die an däs
praktische Leben gestellt

lst diese Einsicht, der Gtund
clafüL.lass Du Dich den
Aoykoft det Siebenhun-

lch bin ein Stück der Polis.
Man kommt nicht darum
herum - zum Glück nicht.
Wenn man Theater sieht als
Form des Gesprächs urn
einen lnhalt in einer Gesell
schaft, dann ist man mitten
in der Politik nicht partei-
pol jtisch, viel umfässender.
l.h möchte !n.l kanh hi.hr
unpolitisch sein. lch würde
meine Basis ver ieren, ob
ich nun Volkstheater Schul-
theatet Seniorentheater
oder Berufstheater mache.

Seniorcntheater ist eine
neue Richtung, die erst in
den vergangenen Jahrcn
aufkam. Was hältst Du da-
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-de transit dans l'espace al-
pin. Les Grisonnais devrai
eni enfin se rendre compte
que le travail th6ätral enqen-
dre une force qui a un grand
impact sur notre soci6t6. G;-
än G;anotti reconnait avoir
une attitude träs politique
envers le th6ätre. ce qui est
vitai pour qarder son 6qui
libre.
Dans ce contexte, Gian Gia-
notti ressent les 6vöne'
ments en l'honneu. du
700öme anniversaire de la
Conf6d6ration comme (une
schizophr6nie de la feteD
puisqu'il nous manque la ca
pacitd de nous confronter
cr6ativement aux utopies.
C'est pourquoi il s'est ioint
au mouvement de boycotta-
ge. Päs seulement pour pro-
tester contre la maniÖre (pe-
tit espritD dont sont menees
les discussions sur les per-
spectives culturelles de la
Suisse, mais aussi pourbien

d'aulres räisons concrötes.
Ainsi par exemple, le jury
qui 6tait cens6 porter une
appr6ciation sur les ceuvres
proposees pour ce jubil6 ne
s'est m6me jamais rduni, et
donc les ceuvres n'ont ja-
mais et6 jug6esl
A l'oc.asion .le .et anniver
saire, Gian Gianotti avair,
longtemps ä l'avance, p.o
posd le (jeu des quatre cul-
turesD, un jeu avec le ch;ifre
4 qui, chez nous, symbolise
les quatre cultures. N6an-
mo;ns cette incapacit6 sur le
plän c!lturel n'est, selon lui,
pas un problöme suisse,
mais p{ut6t am6ricain puis-
que (nous sommes une co-
lonie de lAm6rique). Ceci
favorise une tendance ä la
superficialitä, qui isnore le
contexte historique: tout se
passe vite, sans bavure. et
defaqon dynamique. A celte
supedicialit6, il oppose sa
propre ddfinition de lä cultu-

re soit (la perception des
structures e! des limites,. ll
est convaincu que le thdätre
en tant que possibilit6 de
confrontation est un pas sur
ce chemin et
ci6t6 rneilleure. Le but du
th6ätre est de convaincre, ce
qu; demande la maitrise de
la communication. ll faut sa
voir parler les diff6rents lan-
gages de tous ceux que l'on
rencontr€, et aussi fai.e
comprendre les rouages du
pouvoir comme le montre
(lvlademoiselle Julie,. ll
faut red6couvrir des piöces
oubli6es avec lesquelles
nous pouvons encore au-
jourd'hui nous confronter.
Malheureusement on joue
toujours les m6mes rengai-
nes. Gian Gianotti songe ä

long terme ä des rencontres
culturelles dans un cadre
plus ;ntimes, comme par
exemple lire devant un petit
public soit des contes ou

Häftest Du zum Fest 1991

etwas produziercn wo en?

lch habe verschiedene ldeen
präsentierti sie sind nicht
ängenommen worden. Das
Spie der vier Kuliuren wäre
ein Schwei,er Spiel qewe
sen. das ich schon vor drei
Jahren - viel zu früh prä-
sentiert habe, eine grosse
Spielerei mitderZahl vier Es
gibt so vlele Einheiten mit
der Zahl vier in der Schweiz:
Die geographischen Regio-
nen, Sprachen, Elemente
etc. Der Vorschlag war: Aus
den vier Ecken kommen Leu
te zusammen, irgendwo in
der Zentra lschweiz, und pro
bieren den Tell. Wir kommen
,usammen und schreiben
neueStÜcke französische,
italienische, rätoromani
sche, deutsche Stücke dar'
über, wie sie Tell proben.
We che Weigerungen und
welche Chance habe ich. in-
dem ich mich mit dieser Ge-
schichte konfrontiere und
wo sind rneine Schwierigkei-
ten,wo sind auch die des Pu-

d'autres ceuvres qui öveil'
lent la tantaisie. Ce quiserait
fascinant ce seralt de pou-
voir 6üe ä la fois au four et
au moulin. ll travaille dans
ce sens mais ce n'est pas en-
core pour demain. Actuelle
ment, il oeuwe ä une mise
en scdne des (OiseauxD
dAristophane pour le
10dme anniversaire des
(FreilichtspieleD de Coire.
Ce sera une grande co-pro-
dlction avec quatre äcteurs
professlonnels et un groupe
d'ämateurs. 50 enfanls fe-
ront pärtie du chceur des o;
seäux. Robert lndermauer
6risera les d6cors. Ce spec-
tacle sera jou6 du 18 aoüt au
8 septembre däns l'aröne du
Lyc6e cantonal. Le budget
a 6td soumis aux autorit6s
et on attend le feu vert.
Les subventions envisagdes
sont absolurnent jLrstifi6es
6tant donn6 la valeur didac-
tique de cette production.

dertja hieier a nseschlassen

Nach einer länseren Ge-
sprächsfolge mit Solari habe
ich gesehen, welche Unfä
higkeit dort an den Tag ge'
legt wird im Urngang rnit
kulturel en Gedänken. Die
Unfähigkeit dieserverbeam
teten Kultureinrichtung hat
mich bewogen, zu boykot-
tieren. Es war äuch eine Wei-
gerung gegen die Art und
Weise, wie dort mit Gedan-
ken und mit gedanklichen
Perspektiven der Schweiz
umgegangen wird.

Wotin bestand diese "Ge-

Solari hatte mich einge
äden, ln einer Arbeitsgrup-
pe mitzuarbeiten für die
Auswahl von Theaterpro
jekten, die der Bund sub'
ventioniert hätte.1,4 bis 1,8
Mio Franken waren für
theatralische Aktivitäten
vorgesehen und es sab et
wa 60 Eingaben von Auto-

ren und Künstlern. Ein Gre
mium aus vier Personen, in
dem ich für die räto-
romänische Schweiz sass,
hätte die stücke sonleren
so len. Die Unfähigkeit ln
Bern war so gross, dass es
nicht einmal zur ersten kon
stituierenden Sitzung die-
ser vier Leute kam. ostern
'1990 hatten dle Autoren
und Künstler noch immer

I fJ#:'*"
Nach einem weiteren veF
geblichen Versuch, die Sa
che zu forcieren, bin ich aLs
sestiesen und habe den
Boykott unterschrieben. Die
60 Leute, die vor über zwei
Jahren aufgefordert wurden
ihre ldeen zu präsentieren,
haben jetzt, im Januar 1991,

noch keine Antwort. Gegen
solche lgnoranz und Unfä
higkeit im Umgang mit Kul-
tur in diesem Land kann ich

blikums? Was bedeutet der
Hut auf der Stanse und wäs
bedeutet Freiheit in diesem
[4oment? Oder welchen Hut
schiessen wir heute ab der
Stange? Danach sollten die
se vier Stücke so konzipiert
und redigied werden, das
sie ein Theaterstück abgege
ben hätten. Wie di€ vier
Wände einer Schachtel wä-
ren sie dann wieder ausge
k appt worden und hätten
dann eine Art Schweizer
Kreuz abgegeben.

I Dimension nicht
I worrrgenommen

Eine andere ldee war das
Projeld (Odyssee auf dem
Silsersee' rusammen rnit
Romedi Arquint. Das ist in
den Schubladen verschwun-
den, weil es eine Dimension
gehabt hätte, die n'cht wahr
genommen werden konnte
von den Leuten, die därüber
hätten entscheiden müssen.
Oder d;e Leute passten den
Leuten nicht in den Kräm.
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Gian Gianotti inszeniefte (Ranea & Juliet, in Frciburg: die Capulets rcdeten lrcnzösisch,
die Montagues deutsch, die Obiskeit englisch.

kert, im Zusammenhang mit
einer eigenen kulturel en
ldentität. Schon wieder Poli
tik. Politik?

I zusdmmenhönoe und

I oren'"n 
"'.t "nän

Jedenfälls bedeutet Ge
spräch eine Analyse der Ver-
gangenheit, Bewusstsein in
der Phi osophie, möq ichst
breite Lebensfähigkeit und
Ausrichtuns äuf lMorgen.
Das ist eigentlich die ku tl]
relle Definition. Das (Erken-

nen von Zusammenhängen
und Grenzen,, das ist meine
Definition von Ku tur. Wer
die architektonische und so-
zio kulturelle Struktur von
Florenz nicht kennt und
nicht weiss, wäs zum Bei-
spiel Florenz ist, der drückt
auch sehrschnell auf den ro-
ten Knopf und zerstört Flo
renz. Wie wurde es mös ich,
dass die Atombombe nicht
auf Kyoto abgeworfen woF
den ist. sondern auf Hiroshi
ma? Nur, weil einige Physi-
keHum Beispielauch Op
penheimer davorgewarnt

haben, Kyoto zu zerstören,
weil sie es kannten. Sie
wussten. dass die Stadt
architektonische, philoso
phische, kullurel e Werte
besass in solchen Dimensio-
nen, dass sie sie nicht zer
stören wo lten- Schade für
die lMenschen in Nagäsaki,
die waren weniger wen als
dieArchitektur in Kyoto. Das
ist Reä ität. Man muss nicht
unbedingt die Dummheit
eines Hitlers erreichen und
Dresden noch aufdem Rück-
zug zerstören, wo man
schon a!les verloren hat.

I*$I;**
Aus Nichtkennen zerstört
man sehr viel. aus Nichtken-
nen dessen, wäs möglich
wäre. Hier kann man auch
Häuser aushöhlen und
0berbauunsen machen und
Lebensqualität zerstören. lm
Nichtkennen zerstört man
schon. lch möchte aber ken-
nen, ich möchte Kennen un-
terstützen. Auch mit dem
Theater und wenn man

das will, dann kommt man
nicht umhin, po itisch zu
denken. Theater als Kon-
frontationsmöglichkeit ist
ein Schritt auf diesem Weg
zLm Kennen, und ich bin
überzeugt, dann wird man
eine bessere Gesellschaft
haben. Anders werden wir
die Probleme der Zukunft
nichl packen. Sei das Ver-
einsamung, Selbstausgren-
zung von Gese lschäftsgrup'
pen oder die Ghettoisierung
von Drogenprob emen, Al-

Du arbeitest in Grcubünden
olt nit Laien. Es scheint nit
eine besonderc Stätke van
Di 2u sein, diese Menschen
zu motivieren uncl in Eewe
gung zu veßetzten. wo-
durch gelingt Dir clas?

Man rnuss sie übel,eugen.
Theaterarbeit ist eine Ueber
zeugungsarbeit, eine Arbeit,
die zum Denken verführen
muss. Wenn die fu4enschen
offen sind, lassen sie sich
gerne übezeugen. Wenn sie
eine Grundoffenheit errei-
chen, dann funktioniert ein
Schneebaleffekt zwischen
ihnen sehr schnell. weil die
Uebezeugung eben über-
2eusend ist. lch muss ier-
nen, mit Sprache umzuge
hen, nicht nur im eigenen
sprachlichen Ausdruck, son-
dern in der Kommunikation.

I Menschen obholen-

I wo sie sind

Das ver änge ich von mirseit
Jahren. lch muss Menschen
dod abholen, wo sie sind.
lch möchte mitjedem in der
Gesel schaft reden können.
Bundesrat und Strassenfe-
ger, jeder muss das Gefühl
haben, er kann mich verste
hen und weiss, wäs ich sa-
gen wil . Die Gespräche rnit
Po itikern sehören auch da
zu. lch möchte auch diese
Spräche reden können,
ohne meine Richtung zu
verleugnen oder zu verwi
schen. Meinen Stes mit mei-
ner ldealinie muss ich ken

lst die Unfähigkeit in Un'
gang nit Kuttu ein spezie
schweizerisches Prcblen ?

Nein, das ist eher ein ameri-
kanisches Prob em. Wir slnd
doch eine Kolonie von Ame-
rika, das wissen wir alle, und
jetzt ist auch Russland eine
Kolonie von Amerika gewor
den. Jetzt wird die ganze
Welt eine Kolonie von Ame-
rika, das kann für einige Län
der wirtschaftlich von Vor
teil seln. Damil man mich
nicht falsch versteht: ich will
dFmit keinesfals die Po itik
und Weigerung Saddam
Husseins rechtfenigen, nie
ma s. Beängstigend aber ist
(urd därin iest däs folgen-
schwere Prob em), dass
es einen Oberflächlichkeits
trend gibt. IVlan bewegt sich
ausserhalb des geschichtli
chen Kontextes. l\,44näge-

ment wird nur beträchtet in
der Definition der sechziser
Jahre. Das hiess, sauber,
schnel, aktiv und w;rtschaft-
fördernd denken und nicht.
wie ll4anagement jetzt neu
definiert w'rd, als notwen'
dis im Kulturbereich veran
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-nen, aber ich möchte rechts
und inks hin und her arsu-
mentieren können über des
sen enge Bandbreite hinaus.

Liegt darin auch die Heraus
fatuetung der Regieatueit

Jä. Das lJrngehen mit N,4en-

schen, mir Phi osophien, rnit
lnhalten: Verstehen. Diese
grosse Arbeit mit (Fräulein
Julle, - da ging es darum,
diese Machtstrukturen zwi
schen Jean und Ju ie zu be-
greifen und begreifbar zu
mächen, Bilder so einzuset-
zen, dass ein Zuschauer
beim ersten Hinscha!en
einen Einstieg hat in dietiefe
und weite Philosophie eines
Strindbergs: Vor 100 J ahren
geschrieben, heLrle verstan-
den und von Leuten für mor-
sen besriffen.

Anton Tschechaws (Der Kischgarten, inszenierte Gian
We rn e t H utte rl is A u s st att u n a.

Gianottiam Stadttheatet Bern in
Foto Michael von G rcffenied

Bedeutendes
herousgroben

Der Urngang mil Literatur,
mit lnhalt, rnit einer Kom
munikatlon, das isi es, wäs
mich nicht loslässt in die-
sem Leben. Man muss StLlk
ke und Konfrontationen her-
aLssraben, die noch eine
Bedeutung haben, und da
schaut nur die Spitze des
Eisberss heraLs. Wir picken
immer wleder an dem Glei
chen h€rum l,]nd ich bin
überzeugt, dass da noch so
vieles versteckt wäre: Men'
schen, Leben, Kulturen, die
wir nicht mehr kennen, die
wir nur noch per ZLfa lent-
decken. Da könnten wir
(Goldsärge, äusgraben.

lst das lüt Dich ein Ziel, .las
Du in Zukunft stärker venaL

Ja, es könnte ein Hobby von
mir sein. lch möchte ftlr
mich einen inneriichen
Raum wiederfinden, in dem
ich Geschichten erzählen
kann. lch möchte wirklich in
Stuben gehen und Ge
schichten erzählen, den n

das ist womöglich die höch

ste Kultur der lnhaltsvermitt
ung, die wir häben. lch er-

zähle gerne Geschichten
lmmer wieder. wo ich kann.
Doch jetzt habe ich den not-
wendigen Räurn noch nichl
ln mir. Den möchte ich viel
eicht mit dem A ter finden-
damlt ich wieder eine Ge-
schichtenerzäh kultur unter
stützen kann, die früher sehr
ausgeprägt war

I Überflulel von Ober-
I rtacneninlormotionen

Heute ist man überflutet
von Ober- flächeninforrna-
tionen, die eigentliche tlef e

re Kornmunikation ist nicht
rnehr möslich. ln elner Stu-
be für 10 bis 20 Leute vor
lesen oder Gedanken in
lvlärchenform wiederbrin-
gen, Leute konfrontieren
mit der Faszination des
Denkens, rnit der Faszina-
tion der Phantasie, das wä
re noch eine Dimension, dle
ich errelchen möchte. Ne-
ben der Bühne reizt mich
diese andere Form der in-
timsten Konfrontation rn it

einer Geschichte, bei der
der Hörpat1ner merkt, dass
er jetzt nritgedacht, jetzt in
dieser Geschichte ge ebt
hat, dass sich ihm jetzt
Wände äLrfgeta n haben und
er jetrt wieder nrerkt, wie
sein Gehirn an seiner Kopf'
decke ankommt. Das wäre

was DusuchsLwas sind Dei-
ne kurzfristigen Pläne?

Die lnszenierung der (Vö-
ge , von Aristophanes, zum
10jährlsen Bestehen der
Freillchtspiele Chur. Es wird
eine grosse Koproduktion
und wieder eine gernischte
Arbelt, vier professjone le
Schauspie er und eine
Gruppe von Laienspielern.
Circä s0 Schüler dle lm
Chor der Vögel mitmachen,
Robert lndermaur gesraltet
das Bühnenbi d, Kunst'

Naturmuseum
und Churer Galererien ar
beiten zLrsammen. ln der
Arenä der Kantonsschule
führen wlr es zwlschen dem
15- August und 8. Septern-
ber äuf. Wir haben es bud'
getien und die Elngaben ge
macht und warten nun auf
dje Entscheidungen der Re
gierung und der Stadt. Da
wir sehr weitreichend ä rgLr'
rnentien haben, sollte es
klappen, denn schon mit
dem dldaktischen Wert die-
ser Produktion sind die
Subventlonen ausreichend
begründet. T!

Weile in der Enge.
Enge in der Weile

Von Wolf Biermann sagt
man, er habe im Zimmer in
Ost-Berlin gespielt, a s sei es
so gross in der Enge wie ein
Stadion, und im Stadion ha-
be er gespielt und gesun
gen, als sej er im kleinen
Zimmer, so intirn auch in
dieser Grösse. Genau das
wäre das Faszinierendei aul
beiden Bühnen tanzen kön-
nen, onsgemäss aber auch
beide Gespräche führen
können. Därän ärbeile ich.
Das ist eine Suche, die noch

Und bevor Du bei dieser
lansfristilten Suche lindesL
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